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Deutſchland. 


Berlin, 16. Juni. Die alllährlich ſich 
wiederholenden Uleberſchwemmungsgefahren ſind 
oft Gegenſtand eingehender Berathungen im 
Landtage geweſen. Vielfach ſind die Bier 
mäßigen Waſſerbauanlagen in den uelfen: 
gebieten, die Kanaliſirungsanlagen Der Ströme 
in den Niederungen für dieſe Uebelſtände ver⸗ 
antwortlich gemacht worden. Um nua über dieſe 
ſehr ſchwer zu entſcheidenden Fragen der Waſſer⸗ 
bautechnik endlich ins Klare zu kommen, hat der 
König, auf den Bericht des Staatsminiſteriums, 
die Ein ſetzung einer Kommiſſion befohlen, welcher 
die Prüfung und Beantwortung folgender Fragen 
vorgelegt werden ſoll: Welches find die Urſachen 
der neuerdingsvorgekommenen Ueberſchwemmungen, 
und iſt das bei der Rezulirung und Kanaliſirung 
der Flüſſe befolgte Syſtem ſchuld an der geſtei⸗ 
erten Hochwaſſergefahr, und welche Aenderungen 
ind für den Bejahungsfall zu empfehlen? Fer⸗ 
ner: welche anderweiten Maßregeln können zur 
Beſeitigung der Hochwaſſer⸗ und Ueberſchwem⸗ 
mungsgefebren empfohlen werden? Die Kom⸗ 
miſſion ſoll außerdem die phyſikaliſchen und 
Waſſerhaushalts⸗Verhältniſſe der einzelnen Strom⸗ 
gebiete erforſchen und darſtellen. Eine weitere 
Aufgabe der Kommiſſion beſteht in der vergleichen⸗ 
den Darſtellung der in deu verſchiedenen Staaten 
angewendeten Flußregulirungsſyſteme. Sodann 
ſollen Art und Mengen der atmoſphäriſchen 
Niederſchläge, die Zurückhaltung des Waſſers und 
der Geſchiebe in den oberen Flußgebieten, die 
Waldwirthſchaft dieſer Gegenden, Entſumpfung 
und Eutwäſſerung, gewerbliche und landwirth⸗ 
ſchaftliche Stauanlagen, Flußregulirungen und 
Flußkanaliſirungen, natürliche und künſtliche Be⸗ 
ſchränkungen des Ueberſchwemmungsgebietes er⸗ 
örtert werden. Die zur Bekämpfung der Hoch⸗ 
waſſer⸗ und Eisgangsgeſahren erforderlichen 
Maßregeln, u. A. das Nachrichtenweſen, ſollen 
neu geordnet werden. Es iſt ſeitens der Staats⸗ 
regierung die Abſicht kundgegeben, daß mit den 
Arbeiten für die Stromgebiete der Elbe, Oder 
und Weichſel begonnen werde. Die Kommiſſton 
wird das Recht haben, ſachkundige Perſonen zu 
vernehmen und ſich durch dieſelben zu ergänzen. 
Der Sitz dieſer aus 32 Mitgliedern beſtehenden 
Kommiſſion iſt Berlin, fie erſtattet einen Jahres⸗ 
bericht und einen Schlußbericht nach vollendeter 
Bearbeitung eines Stromgebietes; die Mitglieder 
erhalten für auswärtige Geſchäfte 15 Mark Tage⸗ 
gelder und Reiſekoſtenentſchädigungen. Die Kom⸗ 
miſſion beſteht aus folgenden Mitgliedern: 


„1) Landesdirektor, Wirklicher Geheimer Rath 
von Levetzow in Berlin als Ehren⸗Vorſitzender, 
2) der Direktor der Banabtheilung des Miniſte⸗ 
riums der öffentlichen Arbeiten, Wirkliche Ge⸗ 
heime Rath Schultz in Berlin als Vorſitzender, 
3) Ober⸗Baudirektor Wiebe in Berlin als Stell⸗ 
vertreter des Vorſitzenden, 4) Kaufmann Ernſt 
Anker in Ruß, 5) Rittergutsbeſitzer von Arnim 
in Kriewen, 6) Wirklicher Geheimer Ober⸗Bau⸗ 
rath Baenſch in Berlin, 7) Ober⸗Landeskultur⸗ 
gerichts⸗Rath von Baumbach in Berlin, 8) Ge⸗ 
neral⸗Direktor Bellingrath in Dresden, 9) Pro⸗ 
feſſor von Bezold in Berlin, 10) Deichhauptmann 
Bönchendorf in Kl.⸗Leſewitz, Kreis Marienburg 
W.⸗Pr., 11) Amtsrath von Dietze in Barby, 
12) Graf von Frankenberg und Ludwigsdorf, 
Freiherr von Schellendorf in Tillowitz bei Falken⸗ 
berg in Schleſien, 13) Ober⸗ Baudirektor Fran⸗ 
zius in Bremen, 14) Geheimer Ober⸗Regierungs⸗ 
rath Gamp in Berlin, 15) Geheimer Bergrath 
Dr. Hauchecorne in Berlin, 16) Freiherr von 
Hoiningen genannt v. Huene, Rittergutsbeſitzer 
in Groß⸗Mahlendorf bei Gröben in Oberſchleſien, 
17) Profeſſor Intze in Aachen, 18) Geheimer 
Baurath Keller in Berlin, 19) Landeshauptmanu 


Feuilleton. 


Aus dem Leben des General- 
FJeldmarſchalls Grafen Noon. 


Vo den drei Paladinen Kaiſer Wilhelms I., 
die in raſtloſer Arbeit ihm halfen bei der Eini⸗ 
Feld des deutſchen Reichs, war Graf Roon, der 

eldwebel ſeines Königs, wie er ſich ſelbſt einmal 
genannt hat, am wenigſten volksthümlich, wenn 
man es jo nennen darf. Es lag über ſeiner 
Perſon ein Hauch düſterer Strenge und das alte 
Preußenthum in ſeiner herben, verſchloſſenen 
Art ſchien in ihm verkörpert zu ſein. Wohl ſah 
die Welt in den großen Kriegen, aus denen das 
neue Kaiſerthum erwuchs, mit ſteigender Be⸗ 
wunderung, wie tadellos jenes rieſige Räderwerk 
ineinander griff, das ſeit der Reorganiſation des 
preußiſchen Heeres durch die Energie und Tüch⸗ 
tigkeit des viel angefeindeten Kriegsminiſters ge⸗ 
ſchaffen war, doch mehr ehrfurchtsvolle Scheu 
als herzliche Liebe und Zuneigung war es, mit 
der das deutſche Volk dem General⸗Feldmarſchall 
gegeniberftand. Achtung mußte dieſe feſtgefügte, 
hrer ſelbſt ſichere Natur überall erringen, aber 
menſchlich näher traten ihr nur die wenigen, die 
hineinzublicken vermochten in das tiefe Gemath 
Es iſt jetzt möglich, dem eigenartigen Charakter 
näher zu treten, denn aus dem Nachlaß ſeines 
Vaters hat Waldemar Graf Roon mit Umſicht 
und Geſchick eine Reihe höchſt intereſſanter Briefe 
mitgetheilt“) und fie durch paſſende Zufäge und 
Verbindungen nutzbar gemacht. Zwar ein Le 
bensbild, abgeſchloſſen nach Form und Stoff, 
kann jetzt noch nicht entworfen werden, dazu 
müßten aus den Archiven der Miniſterien zu viel 
Aktenſtücke benutzt werden, die jetzt noch nicht 
weitern Kreiſen zugänglich gemacht werden kön⸗ 
nen, aber auch die Auszüge, welche jetzt veröf⸗ 
fentlicht find, laſſen ſchon ein helleres Licht 
2 Weſen und Art des General⸗Feldmarſchalls 
allen. 

Preußen in ſeiner tiefſten Erniedrigung hatte 
der Knabe noch geſehen, und in dem von den 
Preußen belagerten Brückenkopf Stettins der 
kleinen Feſtung Alt⸗Damm durch ein Geſchoß der 
eigenen Landsleute eine leichte Verwundung er⸗ 
fahren; als einer unter den wenigen General⸗ 
Feldmarſchällen des ſieggekrönten deutſchen Heeres 
ſchloß er 1879 die Augen und aus dieſem langen 
arbeitsvollen Leben find nun in großen Umriſſen 


) Denkwürdigkeiten aus dem Leben des General- 
Feldmarſchalls Kriegsminiſters Grafen von Roon. 
Sammlung von Briefen, Schriftſtücken und Erinne⸗ 
rungen. 2 Bände. Breslau, L. Trewendt. 


von Klitzing in Breslau, 20) Rittergutsbeſitzer 
von Klitzing in Charlottenhof, Kreis Landsberg 
a. W., 21) Geheimer Ober⸗Baurath Kozlowski 
in Berlin, 22) Geheimer Regierungsrath Kruſe 
in Berlin, 23) Geheimer Ober⸗Regierungsrath 
Kuniſch in Berlin, 24) Mühlenbeſitzer Meyer in 


Abend⸗Ausgabe. 
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wald G. Illies. 


Ealle a. S. Jul. Barck & Co. Hamburg 


Heinr. Eisler, Joh. Nootbaar, A. Steiner, William Wilkens. 
Kopenhagen Aug. J. Wolff & Co. 


— Man ſchreibt der „Magdeb. Z.“ aus Geheimen Rath beantragt hat, ihm die Amts⸗ but, 


Würtemberg: 

Der Fall Schrempf iſt vor einigen Tagen 
erledigt worden. Der König hat nach Anhörung 
des Geheimen Raths die Amtsentſetzung des 
32jährigen Pfarrers von Lenzendorf ausgeſprochen. 


Munter 25) Regierungs- und Baurath von Der Fall iſt durchaus als eine Sache der Dis⸗ 


ünſtermann in Berlin, 26) Waſſerbau⸗Direktor 
Nehls in Hamburg, 27) Geheimer Ober-⸗Finanz⸗ 
Rath Freiherr von Rheinbaben in Berlin, 28) 
Landforſtmeiſter Schultz in Berlin, 29) Ritter⸗ 
gutsbeſitzer Stephann in Martinskirchen bei 
Brottewitz, Kreis Liebenwerda, 30) Geheimer 
Ober⸗Regierungs⸗Rath Sterneberg in Berlin, 
31) Graf von Wilamowitz⸗Möllendorff in Gadow 
bei Lenzeu, 32) Geheimer Ober⸗Regierungsrath 
Freiherr von Zedlitz in Berlin.“ 

Beſonders hervorzuheben ſind die Oberbau⸗ 
räthe Wiebe, Bänſch, die Profeſſoren Bezold 
(Berlin), Jutze (Aachen), Waſſerbaudirektor Nehls 
(Hamburg) und Oberbaudirektor Franzius 
(Bremen), der geniale Ingenieur, welcher die 
großartigen Kanaliſationsarbeiten und Hafen⸗ 
anlagen an der Unterweſer ausgeführt hat. 


— Die Nachricht der „Baugewerkzeitung“, 
wonach im preußiſchen Miniſterium eine Erweite⸗ 
rung der Innungsprivilegien geplant ſein ſoll, 
wird in der Preſſe mit „gemiſchten Gefühlen“ 
beſprochen. Die handwerkerfreundlichen Blätter 
begrüßen dieſe Ankündigung mit Freuden, die 
freihändleriſchen Orgaue zeigen ſich verſtimmt 
und ſuchen vorläufig über die Wahrheit der Nach⸗ 
richt Zweifel hervorzurufen. Wir haben Grund, 
anzunehmen, daß dieſe Zweifel unberechtigt ſind; 
unſer Kaiſer iſt ein warmer Freund des Hand⸗ 
werlerſtandes; es dürfte alſo den Allerhöchſten 
Intentionen entſprechen, wenn regierungsſeitig 
zur Rekonſtruktion der Innungen geſchritten wird. 
Nun erwähnt man, um dieſe Zweifel zu begrün⸗ 
den, die Aeußerungen des Staatsſekretärs von 
Bötticher und behauptet, daß dieſe ſich mit den 
Plänen des preußiſchen Miniſteriums im Wider⸗ 
ſpruch befänden. Mit Unrecht. Zunächſt hat 
ſich Herr von Bötticher über eine reichsgeſetzliche 
Vorlage geäußert und hat die Errichtung von 
Handwerkerkammern — wohlgemerkt nur ſolcher, 
nicht wie die Freihandelsblätter es wünſchen: 
Handwerker⸗ und Gewerbe⸗Kammern — zuge⸗ 
ſagt. Dieſer erſte Schritt zur Reorganiſation 
des Handwerks hat aber auf das landesgeſetzliche 
Vorgehen der preußiſchen Regierung keinen hin⸗ 
dernden Einfluß. Im Gegentheil. Die angeb⸗ 
lich geplante Erweiterung der Innungsprivilegien 
bedeutet eben auch nur einen erſten Schritt zur 
weiteren Ausgeſtaltung der Innungen, die mit 
der alleinigen Befugniß, Lehrlinge auszubilden 
und Geſellenzeugniſſe auszuſtellen, ſowie nur 
ſolche Meiſter als Mitglieder aufzunehmen, die 
den . Geſellenbrief beſitzen, aus⸗ 
geſtattet, die mit einem Schlage lebensfähiger 
werden. Aber bei dieſem erſten Schritte wird 
man weder im Reiche noch in Preußen ſtehen 
bleiben können; man wird gerade hierbei die Er⸗ 
fahrung machen, daß ohne Zwangsorganiſation 
des geſammten Handwerks nicht völlig geholfen 
werden kann. it den angekündigten kleinen An⸗ 
fängen aber darf das Handwerk immerhin ſchon 
zufrieden ſein: denn nur ein ſchrittweiſes Vor⸗ 
gehen auf dieſem Gebiete ſichert den vollen Er⸗ 
folg. Ueberhaſtete Maßregeln — das haben wir 
in Oeſterreich geſehen — ſtiften oft mehr Scha⸗ 
den als Nutzen, ſie diskreditiren die Innungs⸗ 
bewegung und entmuthigen die Handwerker. 
Darum ſcheint uns allein ein zielbewußtes lang⸗ 
ſames Fortſchreiten im Intereſſe des Handwerks 
zu liegen, und wenn man dann auf Grund der 
allmälig geſammelten Erfahrungen weiterbaut, jo 
wird ein Segen für den geſammten Handwerker⸗ 
ſtand nicht ausbleiben. 


die wichtigſten Begebenheiten zu erkennen. Schon 
in jungen Jahren war er mit dem etwas jün⸗ 
geren Otto von Bismarck zuſammengetroffen, 
deſſen Berufung in die Leitung des preußiſchen 
Staates er ſpäter mit Zähigkeit und ſchließlich 
erfolgreich betreiben ſollte. Gerne erinnerten ſich 
die beiden Männer noch nach langer Zeit der 
fröhlichen Tage, die ſie in dem gaſtlichen Zim⸗ 
merhauſen bei der beiden eng verbundenen Fa⸗ 
milie von Blanckenburg zugebracht hatten, und 
bei mancher Verſchiedenheit, vor allem der poli⸗ 
tiſchen Anſchauungen, iſt doch niemals das herz⸗ 
liche, auf gegenſeitiger Hochachtung und Ver⸗ 
ehrung beruhende Verhältniß geſtört worden, das 
ſelbſt die Prüfungen von 1872 —73 nicht er⸗ 
ſchüttern konnten, als Fürſt Bismarck den Poſten 
des preußiſchen Miniſterpräſidenten zeitweiſe auf⸗ 
gab und Roon in die Breſchg trat. Bei der jetzt 
wieder vollzogenen Trennung des Miniſterpräſt⸗ 
diums vom Reichskanzleramt dürfte ein Brief 
intereſſiren, den Bismarck damals ſchrieb: 
„Mein Gefühl jagt mir ſeit Monaten, daß ich 
die alte Geſundheit nicht wieder erlange und alſo 
auch den alten Geſchäftskreis nicht wieder 
übernehmen kann. So lange der König es be⸗ 
fiehlt, will ich ihm als auswärtiger Miniſter gern 
weiter dienen, da ich die mehr als 20jährige Er⸗ 
fahrung in der europäiſchen 1 und das Ver⸗ 
trauen fremder Höfe nicht auf einen andern über⸗ 
tragen kann. Aber die Auswärtigen Augelegen⸗ 


heiten der ſtärkſten Großmacht nehmen einen 


vollen Mannesdienſt in Anſpruch, und es iſt eine 
unerhörte Anomalie, daß der auswärtige Miniſter 
eines großen Reichs daneben die Verantwortung 
für die innere Politik deſſelben tragen ſoll. Mein 
Gewerbe iſt ein ſolches, in dem man viele Feinde 
gewinnt, aber keine neuen Freunde, ſondern die 
alten verliert, wenn man es zehn Jahre lang 
ehrlich und furchtlos betreibt.... Das muß ich 
tragen, wenn ich auswärtiger Miniſter bleiben 
und der König mich noch ſchneller aufreiben will, 
als ich ohnehin zu Grunde gehe.. Ich kann 
des Königs preußiſcher Miniſterpräſident nicht 
bleiben; will Seine Majeſtät mich als Reichs⸗ 
2 675 und auswärtiger Miniſter behalten, ſo 
will ich verſuchen, dieſen Zweig neiter zu be 
ſorgen.“ Mehr als einmal, beſonders nach 1870, 
drückt ſich in Roons Schreiben vor allem an 
Moritz v. Blandenburg die bange Sorge aus, 
mit der er die innere Politik ſeines genialen 
Freundes verfolgte. Er war den Strömungen 
der neuen Zeit abhold und gehörte in ſeinen An⸗ 
ſchauungen zu den Rechtskonſervativen. Höchſt 
bezeichnend einerſeits für dieſe politiſchen An⸗ 
ſichten und anderſeits für die innere Ueberzeu⸗ 
gungstreue und Wahrhaftigkeit des Mannes iſt 
die ablehnende Antwort, zu der er ſich verpflichtet 
fühlte, als ihm 1848 vom Prinzen von Preußen 
angeboten wurde, die Stelle des Militärgouver⸗ 


ziplin, der kirchlichen Ordnung behandelt und 
entſchieden worden. Das Dogmatiſche blieb gänz⸗ 
lich aus dem Spiel. Mit Unrecht hat man den 
Gemaßregelten zu einem Märtyrer der Gewiſſens⸗ 
freiheit, zu einem Opfer kirchlicher Reaktion 
gemacht. 

Die Thatſachen ſind folgende. Schrempf iſt 
ein vorzüglich begabter junger Mann, hat ſehr 
gute Examina gemacht, iſt Lizentiat der Theo⸗ 
logie, in feiner theologiſchen Richtung keineswegs 
rationaliſtiſch, vielmehr poſitiv gläubig, dabei 
aber von ſtarker Subjektivität gegenüber den 
Dogmen, im Ganzen eher pietiſtiſch als Freigeiſt. 
Schon damals, als er vor ſeinem Amtsantritt 
verpflichtet wurde, erklärte er freimüthig dem 
ihn verpflichtenden Prälaten, daß er an gewiſſe 
kirchliche Lehrſätze nicht glauben könne, ſie noch 
nicht in ſein Inneres habe aufnehmen können. 
Er erhielt zur Antwort, daß dies kein Grund ſei, 
ihm die Anſtellung zu verſagen. Man zog ſeine 
unfertige Jugend in Rechnung, wie denn über⸗ 
haupt eine Eiumiſchung in die Art, wie ein 
Jeder ſich mit ſeinem Gewiſſen in Amt und Be⸗ 
kenntniß zurechtfindet, niemals ſtattfindet. In 
dieſer Beziehung herrſcht eine weitgehende Duld⸗ 
ſamkeit, die dadurch erleichtert iſt, daß in der 
würtembergiſchen Landeskirche der Symbelzwaug 
weniger ſtreng iſt als in irgend einer anderen 
Kirche. Der Geiſtliche wird lediglich dahin ver⸗ 
pflichtet: nichts Abweichendes vom evangeliſchen 
Glauben zu lehren, wie ſolcher namentlich im 
Augsburger Bekenntniß niedergelegt iſt. Eine 
weitere Verpflichtung iſt unſeren Geiſtlichen nicht 
auferlegt; wie ſie ſich innerlich zu derſelben ſtel⸗ 
len, iſt ihre Sache. Dagegen hat ſchon im In 
tereſſe der Gemeinden die Behörde darüber zu 
wachen, daß die kirchliche Ordnung nicht verletzt 
werde. Schrempf hielt ſich einige Jahre in deren 
Schranken. Dann aber fing er an, bei Tau⸗ 
fen das Apoſtolikum wegzulaſſen, und als die 
Gemeinde darüber beunruhigt wurde, ja die 
Lenzendorfer anfingen zu zweifeln, ob ihre 
Kinder auch rechtmäßig getauft ſeien, erklärte 
Schrempf auf der Kanzel, daß er das Apoſtolikum 
aus dem Taufformular weglaſſe, weil er nicht 
daran glauben könne, und begann auseinander 
zuſetzen, warum er dieſes und jenes Stück des 
apoſtoliſchen Bekenntniſſes nicht zu glauben ver⸗ 
möge. Die bedrängte Gemeinde beſchwerte ſich 
beim Konſiſtorium, dieſes ſchickte einen Pfarrver⸗ 
weſer, ſuſpendirte den eigenmächtigen Geiſtlichen 
und zog ihn zur Verantwortung. In der nun 
folgenden Verhandlung vor dem Konſiſtorium ver⸗ 
ſchlimmerte Schrempf feine Sache, indem er fich 
rechthaberiſch vertheidigte, ſich auf jene ihm vom 
Prälaten gemachte Zuſage berief, ja zuletzt ver⸗ 
langte, vor die Synode geſtellt zu werden, um 
vor der ganzen Kirche öffentlich ſeinen Standpunkt 
zu vertreten und die Abſchaffung des Apoſto⸗ 
likums herbeizuführen. Der Ausgang konnte 
nicht zweifelhaft ſein. Grade um die bisher 
geübte Toleranz gegenüber den theologiſchen 
Meinungen aufrecht zu halten, kann die Kirchen⸗ 
behörde nicht dulden, daß Verwirrung in die 
Gemeinden getragen werde. Selbſt in dem Ge⸗ 
brauch des Apoſtolikums findet thatſächlich eine 
weitgehende Duldung ſtatt, wenn nur die kirch⸗ 
liche Ordnung nicht geſtört wird. Man wird 
dem Freimuth und der peinlichen Gewiſſenhaftig⸗ 
keit des Geiſtlichen Anerkennung nicht verſagen 
können, aber man kann auch dem Konſiſtorium 
nicht als Engherzigkeit vorwerfen, daß es beim 
SATTE VE TE TEE BRATEN 
neurs des ſpätern Kaiſers Friedrich zu über⸗ 
nehmen. Roon war im gleichen Amt beim Prin⸗ 
en Friedrich Karl erfolgreich thätig geweſen und 
10 wandte ſich der Prinz von Preußen mit dem 
Antrag an ihn, als es galt, Erſatz für den Ge⸗ 
neral v. Unruh zu finden. In dem langen 
Schreiben, mit dem Roon dieſen ehrenvollen Ruf 


ablehnte, ſpricht er u. a. die feſtbegründete Ueber⸗ um beſtimmte 


führung zu entziehen. Schrempf hätte, wie es veranlaßt habe, würde demnächſt 
heißt, alle Befähigung zur akademiſchen Lehr⸗ auch in Zukunft würden die 


deſſen Rückſtand verſchiedene Kommentare 
Laibe werden; 
ributzahlungen 


thätigfeit gehabt. Vorläufig beabsichtigt er, wie regelmäßig erfolgen. 


verlautet, in der Nähe von Stuttgart eine An⸗ 
ſtalt für Verwahrloſte zu begründen. 

Poſen, 15. Juni. In der heutigen Stadt⸗ 
verordnetenſitzung theilte der erſte Bürgermeiſter 
Witting mit, daß die Koſten der Eindeichung der 
Warthe zur Verhütung von Ueberſchwemmungen 
auf 2¼ Millionen Mark feſtgeſtellt ſeien, wovon 
der Staat und die Provinz 1 Million, die Stadt 
Poſen 1¼ Million zu tragen hätten. Die vom 
König eingeſetzte Immediakkommiſſion werde im 
Herbſt zur definitiven Beſchlußfaſſung zuſammen⸗ 
treten. 8 

Mainz, 15. Juni. Die Strafkammer ver⸗ 
urtheilte den Rentier Friedrich Schön in Worms 
wegen des Duells mit dem Lieutenant Ziemſen 
zu drei Monat Feſtung. 

Stuttgart, 15. Juni. Der preußiſche 
Oberſt v. Kroſigk, Kommandeur des 2. würtem⸗ 
bergiſchen Dragoner⸗Regiments 26, jenes Regi⸗ 
ments in Ulm, bei welchem die im Reichstag be⸗ 
ſprochenen und in einem Prozeſſe erörterten 
Lauenſtein'ſchen Soldatenmißhandlungen vorgekom⸗ 
men, wurde zur Dispoſition geſtellt und der 
preußiſche Major v. Kirchbach zum Kommandeur 
des Regiments ernannt. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

Wien, 15. Juni. (W. T. B.) Valuta⸗ 
Ausſchuß. Der bereits gemeldeten Annahme des 
§ 1 des Münzgeſetzes in der Faſſung der Vor⸗ 
lage gingen folgende Abſtimmungen voraus: Der 
Antrag Kaizl auf Verwerfung der Vorlage wurde 
mit 31 gegen 4 Stimmen, der Antrag Krainski 
auf Streichung der Bezeichnung „Goldwährung“ 
mit 30 gegen 9 Stimmen abgelehnt; der Antrag 
Eim, nicht die „Krone“ ſondern den „Gulden“ 
als Münzeinbeit feſtzuſetzen, wurde mit 23 gegen 
6 Stimmen verworfen. 

Wien, 15. Juni. (W. T. B.) Dem 
„Fremdenblatt“ zufolge kann bis auf einige diffe⸗ 
rirende Punkte die zweite Leſung des Handels⸗ 
vertragsentwurfes mit Serbien als beendigt be⸗ 
zeichnet werden. Das Ende der Vertragsverhand⸗ 
lungen ſei, da die Frage der Veterinär⸗Konven⸗ 
tion bereits in gegenſeitigem Einvernehmen er⸗ 
ledigt, im Laufe des nächſten Monats zu erwarten. 

Wien, 15. Juni. Der deutſche Botſchafter 
Prinz Reuß tritt am 18. Juni mit ſeiner Familie 
den Sommerurlaub an und begiebt ſich zunächſt 
nach Schleſien. (Er wird alſo zur Zeit der An⸗ 
8 des Fürſten Bismarck fern von Wien 
ein. 

Gleichenberg, 15. Juni. (W. T. B.) 
Großfürſt Peter iſt mit ſeiner Gemahlin Groß⸗ 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 16. Juni. Landgericht. 
Strafkammer 1. Auf der Anklagebank erſchien 
der Klempnerlehrling Richard Gutknecht von 
hier. Derſelbe war früher bei dem Klempner⸗ 
meiſter Stolzmann auf der Ober wiek in der 
Lehre. Als er dort entlaſſen war, drang er — 
in der Nacht zum 23. März d. J. — mit noch 
einem Komplizen in die Werkſtatt von St. ein, 
indem er ein Fenſter eindrückte und ſo in den 
Werkſtattraum gelangte. G. verbrannte ver⸗ 
ſchiedene Sachen, Verzierungen ꝛc. in dem Löth⸗ 
ofen, um, wie er heute ſelbſt ausſagte, ſeinen 
früheren Meiſter zu ärgern. Dann ſtahl er 
einem anderen Lehrling gehöriges Tuch und 
außerdem ein Buch und eine Bürſte. Am 26. 
März trat Gutknecht bei dem Bäckermeiſter 
Lange in Dienſt als Lehrling und Austräger. 
Jedoch hat er von vornherein nicht die Abſicht & 
habt, dort zu bleiben, vielmehr war nur jein 
danke, das eingenommene Geld immer zu behal⸗ 
ten. Er behielt die Summe von 3,25 Mark. 
Nachdem G. dieſes Geld durchgebracht, ging er 
betteln, wobei er abgefaßt wurde. Es traf den 
Angeklagten wegen ſchweren Diebſtahls, vorſätz⸗ 
licher Sachbeſchädigung, Betruges und Bettelns 
eine Gefängnißſtrafe von 6 Monaten und 14 
Tage Haft. Angeklagter ſitzt ſeit längerem in 
Unterſuchung und wurden die 14 Tage Haft 
durch die Unterſuchung für verbüßt erachtet. 

* Dem Brauereibeſitzer Herrn J. Bohriſch, 
Pommerensdorferſtraße, find in letzter Zeit mehr⸗ 
fach Briefe zugegangen, wonach B. deu Arbeiter 
T. entlaſſen ſolle. In dem zuletzt eingegangenen 
Briefe drohte der betreffende Schreiber, falls T. 
nicht entlaſſen wird, werde das Grundſtück von 
Bohriſch in Brand geſteckt. T. ſoll ein fleißi⸗ 
ger, ehrlicher Arbeiter ſein, der ſchon lange in 
der Brauerei beſchäftigt iſt. Es ſind bereits 
zwei Arbeiter des Schreibens verdächtig, 
verhaftet, welche früher bei Herrn Bobriſch in 
Dienft, aber wegen Diebſtahls entlaſſen find. 

* Wegen Zechprellerei wurde letzte Nacht 
der Arbeiter Adolf Tribiensky verhaftet. Der⸗ 
ſelbe war mit einem Mädchen in einem Wiener 
Cafe, woſelbſt er mehrere Glas Bier trank und 
dazu noch 3 Gläſer zerſchlug. Als es ans Zahlen 
ging, konnte T. die Zeche — 1,60 Mark — nicht 
zahlen. Er fand Aufnahme in der Kuſtodie. 

* Aus einem Keller im Haufe Hohenzollern⸗ 
ſtraße 10 wurden in einer der letzten Nächte 20 


fürſtin Militza zum Kurgebrauche hier einge Flaſchen Bier geſtohlen. Der Keller wurde er⸗ 


troffen. 


Schweiz. 

Bern, 15. Juni. (W. T. B.) Der Bundes⸗ 
rath hat der Bundesverſammlung einen Geſetz⸗ 
entwurf unterbreitet, nach welchem der Infanterie 
Landſturm mit Gewehren bewaffnet werden, 
ſowie Munition, militäriſche Ausrüſtung und 
Bekleidung erhalten ſoll. Der Landſturm ſoll 
alljährlich zu kurzen Uebungen einberufen werden. 

Bern, 15. Juni. Der Bundesrath ſtellt bei 
der Bundesverſammlung den Antrag, die Bau⸗ 
friſt für den Simplonübergang bis 31. Dezember 
1893 zu verlängern 


Türkei. 


brochen. 

* Der geſtrigen Stadtverordneten⸗ 
Sitzung in Grabow lag eine Petition vor, 
in welcher die betreffenden Adjazenten die ſtädti⸗ 
ſchen Behörden erſuchen, iche den Häuſern 
Breiteſtraße 7 und 8 eine neue Straße nach der 
Blumenſtraße anzulegen. Die Verſammlung 
überwies die Petition dem Magiſtrat zur Rück⸗ 
äußerung. 

— Morgen Freitag verſpricht das Etabliſſe⸗ 
ment „Elyſium“ einen angenehmen und unter⸗ 
haltungsreichen Abend, indem Herr Muſikdir. M. 
Jancovius ſich daſelbſt zum erſten Male mit 
ſeiner Kapelle des Seebades Heringsdorf hören 
laſſen wird und zwar im Verein mit der Stadt⸗ 
theaterkapelle, ſo daß das Orcheſter aus 45 Mu⸗ 


Konſtantinopel, 15. Juni. (W. T. B.) ſikern gebildet wird. Außerdem findet Vokalkon⸗ 
Wie die „Agence de Conſtantinople“ meldet, zert ſtatt, deſſen Ausführung der Stettiner Ge⸗ 
ſprach der Präſident der Schuldverwaltung, Cail⸗ ſangverein übernommen hat, welcher bekanntlich 


lard, die Ueberzeugung aus, der bulgariſche Tri⸗ 
Deere 
bedauerte, daß ſein Wunſch nicht erfüllt würde, 
ſchrieb aber hinzu: „Dank für Ihre Offenheit, 
die Sie uns noch werther macht und Ihnen 
unſere Achtung ſichert.“ Auch als Roon ſpäter 
Miniſter war, hat er unumwunden ſeine Meinung 
ausgedrückt, ſelbſt wenn er fürchten konnte, da⸗ 
durch anzuſtoßen, ſo im März 1861, als es ſich 
ugeſtändniſſe an das Parlament 


zeugung aus, „daß ſich die Erziehung, namentlich handelte, in denen er eine ſchwere Gefahr für die 


die „zeitgemäße“ Erziehung junger Fürſtenſöhne Monarchie ſah. 


in der Atmoſphäre des Hofs niemals in zweckent⸗ 
ſprechender Weiſe leiten laſſe“. Eine andere „ſehr 
weſentliche Unvollkommenheit“ ſeiner Perſon ſchil⸗ 
dert Roon wie folgt: „Dies iſt meine Unfähig⸗ 
keit, ſämmtlichen ſogenannten zeitgemäßen Aus 
ſi tten innere Wahrheit zuzugeſtehen. Zwar ſtelle 
ich nicht in Abrede, daß unſere preußiſchen Zu⸗ 
ſtände vor dem unſeligen 18. März in mannig⸗ 
facher Beziehung der Reform und die allgemeinen 
deutſchen einer völligen Umgeſtaltung und einheit⸗ 
lichen Kräftigung bedurften; wenn ich indeß manches, 
was ſeitdem geſchehen und ſelbſt durch die geſetz⸗ 
liche Sanktion die Weibe der Geltung erlangt hat — 
ins Auge faſſe, ſo fühle ich mich zu alt, zu eingeroſtet 
in ſogenannten Vorurtheilen, zu lahm; ich kann nicht 
mit und die ſogenannte „Höhe der Zeit“ wird 
mir, ſofern ſie ſich nicht von ſelbſt In meinen 
Geſichtskreis herabſenkt, immer als ein Chimborazo 
erſcheinen. Wird nun dieſer mir eigene Anflug 
von „reaktionärem Weſen“ — wie man dergl. zu 
nennen pflegt — dem jungen Herrn nicht nach⸗ 
theilig ſein? Werde ich im Stande ſein, dem 
jungen Herrn die neuen Ideen unſerer Tage mit 
der Wärme anzupreiſen, die nöthig ſein möchte, 
um ihn damit zu verſöhnen und zu identifiziren? 
Und dennoch legen Ew. k. H. Werth darauf, 
und ich glaube, daß Sie recht daran thun. Aber 
abgeſehen von dieſer meiner politiſchen Unfähigkeit, 
die mir eine geſegnete Einwirkung auf des Prinzen 
politiſche Bildung nicht geſtattet, wird man nicht 
auf der andern Seite meine Vorliebe für eine 
leider unmodiſch gewordene Weltanſchauung bald 
genug verſpüren und daraus Veranlaſſung nehmen, 
die Zukunft des Prinzen zu verdächtigen und zu 
erſchweren? Und dieſer Verdacht „reaktionärer“ 
Geſinnung liegt meiner Perſon in der That ſehr 
nahe, da ich mich, freilich ſchon vor Jahren, in 
meinen Schriften höchſt „unzeitgemäß“ über 
Staatsform und Verfaſſung aus eſprochen habe. 
Wenn man nun öffentlich darauf aufmerkſam 
machte und damit eine Verdächtigung begründete, 
die für des Prinzen und des Vaterlandes Zukunft 
ra page und bedrohlich werden könnte — 
müßte ich mir nicht die ſchwerſten, begründetſten 


In einem langen Schreiben 
legte er ſeine Auſchauungen darüber nieder und 
König Wilhelm ſetzte eigenhändig als Antwort 
dazu: „Es gebührt Ihnen für Ihren Freimuth 
mein aufrichtigſter Dank für ewige Zeiten.“ 
Nur bei einer derartigen Stellung des 
Herrſchers zu ſeinem getreuen Offizier konnte es 
ihnen gelingen, das ſchwere Werk der Reorganiſation 
des pieukifchen Heeres durchzuführen. Mit 
ſcharfem Blick hatten ſie bei den Mobilmachungen 
ſeit 1848 die ſchweren Schäden erkannt, an denen 
die Wehrverfaſſung krankte, vor allem die zu ge⸗ 


gleichfalls ſeit 2 Jahren unter Leitung des Herrn 
EEE 


ſtuhl, und ich konnte, während W. die Treppe 
wieder hinaufeilte, dem gnädigen 17 entgegen⸗ 
gehen. Er ſagte noch vor der Ve mir: 
„Steht es wirklich jo ſchlimm? es wird ihm doch 
nicht ſchaden?“ Ich weiß nicht mehr, was ich 
antwortete. Er trat ein und bat mich mit be⸗ 
wegter Stimme: „Sagen Sie dem Feldmarſchall, 
die Aerzte haben es mir erlaubt.“ Ich gina auf 
dieſen Befehl voraus und ſagte es ihm ſchnell. 
Da richtete ſich der theure Kranke auf, ſtreckte 
beide Hände ihm entgegen und ſagte laut: 
„Majeſtät, welche Freude! Wie dankbar bin ich!“ 
Der König reichte ihm beide Hände und 
ſagte bewegt: „Muß ich Sie ſo finden, mein 
alter Freund!“ (oder mein lieber Roon); ich 
weiß die Worte und wie ſie folgten nicht ſo ge⸗ 
nau, war auch zu bewegt im Herzen; aber ich 
weiß, ich ſah und fühlte, wie beglückt mein 
herzenslieber Mann war. Der Kaiſer ließ ſich 
auf einen tiefen Lehnſtubl am Bett nieder, die 
beiden Köpfe der alten Herren waren dicht zu⸗ 


ringe Präſenzſtärnke im Frieden, durch die auch ſammen, der König hielt die Rechte des Kranken 


thatſächlich die allgemeine Wehrpflicht aufgehoben 
war, und die falſche Organiſation der Landwehr. 
Aus der Denkſchrift, die Roon auf Befehl des 
Prinzregenten, mit dem er am 25. Juni 
1858 in Babelsberg die entſcheidende Unter⸗ 
redung hatte, damals verfaßte, ſind dem 
Inhalt nach die Hauptpunkte mitgetheilt und 
zugleich iſt auch eine Darſtellung gegeben von 
der Entwickelung, den dieſe für Preußen 
ſo unendlich folgenreiche Frage nahm. Man er⸗ 
ſieht daraus, welcher Widerſtand nicht nur im 
Lande, ſondern auch in den Kreiſen der Regie⸗ 
rung überwunden werden mußte, um Preußens 
Wehrkraft wieder zu ſtärken und für jene Kämpfe 
fähig zu machen, die über ſeine Zukunft ent⸗ 
ſchieden. Es gehörte die ganze Hingabe Roons 
an feinen königlichen Herrn wie an feinen Be⸗ 
ruf dazu, um nicht zu erliegen, und ſelbſt als der 
Tag von Königgrätz auch den innern Frieden ge⸗ 
bracht hatte, begann für ihn keine Ruhe, denn 
nun mußten aus den neuen Provinzen die Trup⸗ 
pentheile gebildet und die Kontingente der Bun⸗ 
desgenoſſen mit den preußiſchen verſchmolzen 
werden. Oft mußte dieſe aufreibende Thätigkeit 
unter ſchweren körperlichen Leiden erfolgen, aber 
auch dann zeigte der König ſtets jene rührende 
Theilnahme, die er an allen ſeinen Getreuen 


in ſeiner Linken, die Rechte hing noch in der 
ſchmalen ſchwarzen Binde. Mein lieber Mann 
beugte ſich auf die Hand, ich glaube der Kaiſer 
hat es diesmal auch gelitten, daß er ſie ihm küßte. 
— Sie ſprachen leiſe, mein lieber Kranker ſprach 
ſchon ſchwer, ſodaß der König mich zweimal 
fragte: wie ſagt er? 

Es war immer wieder: „Dank, Dank, mein 
König!“ und dann ſagte er Ihm auch, daß er 
Morgens immer nach ſeinem Fenſter ſchaue und 
nach der Fahne, oh er ſchon auf ſei und ſchon 
wieder arbeite. j 

Wichtiges oder gar politifches wurde nicht 
geſprochen. Als der König aufſtehen wollte, 
durfte ich ihn etwas unterſtützen, da er nur eine 
Hand brauchen konnte. 

„Ach, der tiefe Stuhl“, — ſagte der Kranke. 
„Geht ſchon, geht ſchon.“ Dann ſtand der ge⸗ 
liebte Herr noch am Bett, hielt die eine Hand, 
und die andere aus der Binde nehmend, ſtreckte 
er die Finger nach oben: „Dort ſehen wir uns 
wieder.“ Drehte ſich langſam um, ſah noch 
einmal zurück und rief: „Grüßen Sie die alten 
Kriegskameraden! Sie finden viele!“ Das war 
erſchütternd. 

Im andern Zimmer hielt Er ſich das Tuch 
vor die naſſen Augen und ſchluchzte. Seine 


nahm. Auch am Sterbebett ſeines Feldmarſchalls Thränen fielen auf meine und meines Sohnes 
hat er noch geſtanden. Die Gräfin Roon erzählt Hände, als er uns die ſeine reichte und wir ſie 


dies wie folgt: 


küſſen durften. „Gott ſtärke Sie!“ — damit 


Es war faſt 6 Uhr als ich herausgerufen ging er langſam und leiſe wie er gekommen, den 


wurde; der Jäger Sr. Majeſtät, der nun den 


Vorwürfe machen, ganz beſonders aber, wenn ich Weg herüber ſchon ſo oft gemacht, wollte mir 
bei dem vorliegenden Antrage darüber geſchwiegen ſelbſt, ohne eigentlichen Auftrag, ſagen, daß Se. 


hätte?“ 


von Preußen den beſten Eindruck machen. 


Die Ehrlichkeit, mit der ſich Roon Majeſtät ihm faſt auf dem Fuße folge, um den 
ausſprach, mußte auf den gleichgearteten Prinzen theuren Kranken x 
Er! Könige entgegeneilen. Dieſer benutzte den Fahr⸗ 


zu ſehen. konnte dem 


Korridor wieder hinunter, von meinem Sohne 
geleitet. 

Das war der Abſchied eines großen Königs 
und Kaiſers von ſeinem treuen Diener. 


— 4 
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haben, 
A Fekatlion nichts zu wünſchen übrig läßt. Jeder 
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unterhaltende Stücke zur Aufführung. 


— Der diesjährige Rittertag Sr 

e8 
Johanniter⸗Ordens wurde geſtern im 
Betſaale des dem Orden gehörigen Krankenhauſes 
Um 11 Uhr fand eine 


pommerſchen Genoſſenſchaft 


zu Züllchow abgehalten. L a 
Kondentſitzung ſtatt, an welche ſich ein Gottes⸗ 
dienſt ſchloß, bei dem Herr Paſtor Mans⸗ 
Grabow die Feſtpredigt hielt. Darauf eröffnete 
der Kommendator Graf Bismarck⸗Bohlen auf 
Karlsburg den Rittertag, in dem die Berichte der 
Ordensbeamten, des Schatzmeiſters, Regierungs- 
präſidenten von Sommerfeld, des Kurators des 
Züllchower Krankenhauses, von der Oſten⸗Penkun, 
und des Kurators des Krankenhauſes in Lauen⸗ 
burg, von der Oſten⸗Jannewitz, entgegengenom⸗ 
men wurden. In den Konvent wurde an Stelle 
des verſtorbenen Mitgliedes, Oberpräſidenten 
a. D., Wirkl. Geheimraths von Kleiſt⸗Retzow, 
der Rittmeiſter a. D. von une 
gewählt. Nach Schluß! des Rittertages fand 
im Hotel de Pruſſe ein gemeinſchafttiches Mahl 


att. 
f — Das Bellevue⸗Theater hat mit der Neu⸗ 
Einſtudirung der Poſſe „Höhere Töchter“ von 
Mannſtädt und Steffens einen Treffer gezogen, 
weniger natürlich bei der Kunſt, als bei dem 
Publikum, welches ziemlich zahlreich erſchienen 
war, um ſich bei dem trüben Wetter in 
heiterſter Stimmung zu erhalten, ſich auszu⸗ 
lachen und eine Anzahl Kalauer über ſich 
ergehen zu laſſen. Es ſchien wirklich ſeine gute 
Rechnung gefunden zu haben und ließ ſich manches 
wiederholen, ſo natürlich das wunderſame Lied 
mit dem zarten Refrain „Wir jondelten, jondel⸗ 
ten, jondelten,“ fo ferner das Lied Franziska's, 
die in der Seligkeit über den empfangenen Bei⸗ 
fall außer dem verlangten noch einen Vers zum 
beiten gab, der dem „herzigen, ſcherzigen Publi- 
kum Stettin's“ (au!) ein Lächeln entlockte, das 


ebenſo gut aus der Hölle, wie aus dem Himmel 


ſtammen konnte, und ſchließlich den Hymnus auf 
die Turuerei. Den vielverſchlungenen Pfaden der 
Poſſe zu folgen, verlohnt nicht der Mühe. Gehe 
jeder hin und ſehe! Er wird, ſollte er ein gries⸗ 
grämiger Stockphiliſter ſein, der ſich nicht mehr 
recht über luſtige Dummheiten freuen mag, 
auf jeden Fall an der Aufführung ſeine Freude 

die wie immer an Flottheit und 


war trefflich an ſeinem Platze, ſogar Herr Moritz, 
der ſich bei ſeinem hohen künſtleriſchen Streben 
in einer Poſſe eigenthümlich fühlen muß. Frl. 
Schäffer war eine ſchneidige Franziska, Fräulein 
Kattner, plötzlich am Theaterhimmel wieder auf⸗ 
tauchend, eine ſehr ſympathiſche, ſchwärmende 
Erna und Frl. Gerſa, ohne Zweifel die graziöſeſte 
von allen, eine luſtige Lilli. Von den Herren 
ſeien beſonders genannt Herr Gräbert als biede⸗ 
rer Fridolin, Herr Lux als Kluckhuhn, welcher 
bei ſeinem jedesmaligen Erſcheinen den Zuſchauern 
ein Lächeln abluchſte, und Herr Picha als Aller⸗ 


welts⸗Sportsman. Herr Hans Schirmer ſaß am 
Dirigentenpult. 
— Der Betrag des ortsüblichen 


Tagelohns erwachſener, d. h. über 16 Jahre 

alter männlicher Arbeiter für die Ortſchaften 

Grabow a. O., Bredow und Züllchow iſt auf 
1 Mark 50 Pfennige feſtgeſetzt. 

Die Re aen dio wer Kreis⸗Spar⸗ 
kaſſe wies am Schluſſe des Rechnungsjahres 
1890—91 einen Beſtand von 4,729,306 Mark 

5 Pf. auf, 1891—92 wurden neue Spareinlagen 
in Höhe von 2,405,125 M. 7 Pf. gemacht und 
erfolgte ein Zuwachs durch Zinſenzuſchreibung 
von 115,225 Mark 56 Pf., während an Spar» 
einlagen 2,244,231 M. 7 Pf. zurückgezahlt wur⸗ 
den, jo daß der Beſtand am Schluß des Rech⸗ 
nungsjahres 5,005,425 M. 60 Pf. betrug. Nach 
Abzug der Verwalkungskoſten find mit den Zinfen 
des Reſervefonds 52,421 35 M. Zinsüberſchüſſe 
verblieben; der Reſervefonds hat nunmehr eine 
Höhe von 229,977.07 M. erreicht. 

Die Grabower Stadt⸗Spar⸗ 
kaſſie hatte am Schluß des Rechnungsjahres 
1890—91 einen Beſtand von 148,743 M. 56 Pf., 
im Laufe des Jahres 1891—92 wurden an neuen 
Einlagen 57,312 M. 25 Pf. eingezahlt, die Zinſen⸗ 
zuſchreibung belief ſich auf 3682 M. 89 Pf., die 
zurückgezahlten Spareinlagen auf 32,497 M. 
60 Pf., ſo daß am Schluß des Rechnungsjahres 

ein Beſtand von 117,241 M. 10 Pf. verblieb. 

Der Reſervefonds beträgt 4894 M. 41 Pf. 

— Die landespolizeiliche Abnahme der 
BabnſtreckeGollnow⸗Wollin⸗Kam⸗ 
min ſindet am 6. Juli ftatt, jo daß die Eröff⸗ 
nung des Betriebes wohl noch in der erſten Hälfte 
des Monats Juli erfolgen dürfte. 


TTC ˙² SATT VERLIESS 
Wollberichte. 


* Stettin, 16. Juni. Der heutige Woll⸗ 
markt war bedeutend ſtärker beſchickt, als der des 
Vorjahres; denn während damals nur 1639 
ri zu Markt gebracht waren, betrug die 

ufuhr heute 3010 Zentner. Dagegen waren 
die Preiſe erheblich niedriger, als im Vorjahre 
und war anfangs überhaupt nur geringe Kauf⸗ 
luſt vorhanden. Es wurden bezahlt für feine 
Wolle 130 — 140 Mark (gegen 144— 155 Mark 
im Vorjahre), für mittlere Qualität 125—129 
Mark (gegen 140—142 Mark im Vorjahre), 
für geringe Wolle 112—120 Mark (gegen 126 
bis 138 Mark im Vorjahre) pro Zentner. Die 
erhöhte Zufuhr in dieſem Jahre iſt namentlich 
dadurch erklärlich, daß bei den bisherigen Woll⸗ 
märkten der Provinz der Verkauf ſehr ſchwach 
war. Hier machte ſich während des Marktes eine 
erhöhte Kaufluſt bemerkbar, ſo daß 2400 Zent⸗ 
ner abgeſetzt wurden. Die nicht verkaufte Waare 
geht 2 Wollmarkt nach Berlin. 
7 m Jahre 1890 betrug die Zufuhr 3500 
Zentner; 1889: 2500 Zentner; 1888: 3701; 
1887: 3265; 1886; 1748; 1885: 5175; 1884; 
4935; 1883: 4814; 1882: 4415; 1881: 5658 
und 1880: 10,001 Zentner. 


— 


— 


Stettiner Gartenbau⸗Verein. 
Verſammlung am 13. Juni. 

Nach Eröffnung der Sitzung durch Herrn 
Koch und Verleſung des letzten Sitzungsprotokolls 
wurde mitgetheilt, daß der diesjährige Feldmeß⸗ 
Unterrichts⸗Kurſus am Sonntag, den 19. Juni, 
Morgens 6¼ Uhr beginnen ſolle und daß der 
Magiſtrat die Erlaubniß zur Benutzung. des 
er ren der Barnimſchule in dankenswerther 

iſe ertheilt habe. Hierzu wurde noch bemerkt, 
daß es ſehr wünſchenswerth wäre, wenn die 
Herren Prinzipale ihre jungen Leute zu möglichſt 
regelmäßigem Beſuche des Unterrichtes anhielten 
und wurde empfohlen, Kontrollkarten einzuführen, 
auf denen der Leiter des Unterrichts die jedes⸗ 
malige Theilnahme des Juhabers durch einen 
kleinen Vermerk beſcheinigen konne. 

Demnächſt gelangte das Programm für die 
vom 8. bis 12. September d. J. in Stralſund 
ſtattfindende Gartendau⸗Ausſtellung zur Verthei⸗ 
lung; unter Hinweis auf die Reichhaltigleit die⸗ 
ſes Programms wurde den Mitgliedern eine mög⸗ 
lichſt rege Betheiligung an der Ausſtellung ange⸗ 


llegentlich empfohlen. 


ſei, außer 
Zwecke geeignetes Lokal nicht vorhanden 
Ueber die Wiedereröffnung des letzteren ſei dem 
Komitee ſeitens des Konzerthaus⸗Vorſtandes ein 
beſtimmter Beſcheid noch nicht zugegangen und 
es ſei daher ſehr fraglich, ob dieſelbe zeitig genug 
erfolge, ſo daß für die Vorbereitungen zu der 
Ausſtellung noch die nöthige Zeit verbleibe. Ein 
vom Redner geſtellter Antrag, das Komitee zu 
ermächtigen, die Roſen⸗Ausſtellung nur dann 
auszuführen, wenn daſſelbe rechtzeitig von der 
Wiedereröffnung des Konzerthauſes Kenntniß er⸗ 
lange, wurde debattelos einſtimmig angenommen, 
ebenſo das Programm für die Roſen⸗ 
Ausſtellung, nach welchem zu derſelben a b⸗ 
geſchnittene Roſen, blühende in 
Töpfen kultivirte Roſen und Bin⸗ 
dereien aus blühenden Roſen zuge 
laſſen werden, während andere gärtneriſche Er⸗ 
zeugniſſe nur ſo weit es der vorhandene Raum 
geſtattet außer Preisbewerbung ausgeſtellt wer⸗ 
den türfen. Als Preiſe ſollen Vermeil⸗, große, 
mittlere und kleine ſilberne Preismünzen und 
Ehrenzeugniſſe verwendet werden und zwar für 
folgende Preisaufgaben: J. Abgeſchnittene Roſen: 
a) das beſte richtig benaunte Sortiment (ohne 
Beſchränkung der Sortenzahl); b) die beſten von 
guter Kultur zeugenden Roſen in nicht über 40 
Sorten; e) das beſte Sortiment Thee⸗, Noiſette⸗ 
und Theehybrid⸗Roſen in mindeſtens 30 Sorten; 
d) das beſte Sortiment Hybrid⸗Remontant⸗Roſen 
in mindeſtens 30 Sorten; e) die beſten Neu⸗ 
beiten aus den Jahren von 1888 an. II. Für 
blühende in Töpfen kultivirte Roſen in ver⸗ 
ſchiedenen Sorten und III. für Bindereien 
und ſonſtige Zuſammenſtellungen aus blühenden 
Roſen. Behälter für die Ausſtellung der abge⸗ 
ſchuittenen Roſen werden koſtenfrei geliefert, 
ebenſo wird Platzmiethe nicht erhoben. Zu Preis⸗ 
richtern hat das Komitee 3 Sachverſtändige, die 
nicht Ausſteller ſein dürfen, zu ernennen und zu 
berufen; ebenſo ſoll dem Komitee für alle wei⸗ 
teren Anordnungen, wie Feſtſetzung des Tages, 
Beſtimmung der Höhe des Eintrittspreiſes, Ver⸗ 
anſtaltung eines Konzertes u. dgl. völlig freie 
Hand gelaſſen werden. — Gelegentlich der Be⸗ 
ſprechung der zu ertheilenden Preiſe wurde feſt⸗ 
geſtellt, daß die große Vermeil⸗Medaille als erſter 
— und die große ſilberne Medaille als 2. Preis 
zu gelten hat. 

Hierauf berichtete Herr Kallmeyer aus einer 
von Dr. Paul Wagner verfaßten Broſchüre: Die 
Anwendung künſtlicher Düngemittel im Obſt⸗ und 
Gemüſebau, in der Blumen- und Gartenkultur. 
In der Einleitung derſelben wird ausgeführt, wie 
die Landwirthſchaft bereits ſeit geraumer Zeit ſich 
die Anwendung des künſtlichen Düngers zu Nutze 
gemacht und hierdurch ihre Erträge auf eine Höhe 
gebracht habe, die früher niemals habe erreicht 
werden können. Die großen Erfolge, welche die 
wiſſenſchaftliche Forſchung auf dem Gebiete der 
rationellen Pflanzenernährung errungen hat, haben 
den Landwirth freier und unabhängiger von loka⸗ 
len Verhältniſſen ſeines Bodens und ſeiner Wirth⸗ 
ſchaft gemacht; er hat Herrſchaft erlangt über die 
Natur, denn er verſteht es jetzt, einen ausgeraub⸗ 
ten und abgewirthſchafteten Boden zu hohen Er⸗ 
trägen zu bringen; er weiß die günſtigen Ver⸗ 
hältniſſe des Bodens und Klimas voll auszu⸗ 
Bug und die Pflanzen zu zwingen, ſich auf das 
vollkommenſte auszubilden, die vöchſtmöglichen 
Erträge und die beſtmöglichen Produkte zu liefern. 
Auch in der Obſt⸗ und Gartenkultur ſeien be⸗ 
deutende Fortſchritte zu verzeichnen, die man in 
der Veredelung der Obſtſorten, in der Behand⸗ 
lung der Obſtbäume, in der Züchtung neuer 
höherwertbiger Gemüſeſorten, in der Züchtung 
farbenprächtiger und durch Größe und edle Form 
ſich auszeichnender Blumen gemacht habe, aber 
recht nutzbringend könne man dieſe Fortſchritte 
erſt dadurch machen, daß man es wie in der 
Landwirtbſchaft, fo auch in der Gärtnerei lernt, 
dem veränderten und theils ſehr geſteigerten 
Nährſtoffbedürfniß Rechnung zu tragen. Man 
dünge die Obſt⸗ und Gemüſefelder meiſt mit ſehr 
wenig zielbewußter Ueberlegung und bringe oft 
große Mengen ſehr theuer zu bezahlenden und in 
der Regel ſehr geringwerthigen Stalldüngers auf 
die Gemüſefelder und man ahne es nicht, wie 
gtoß die Verſchwendung ſei, die man bei aus⸗ 
ſchließlicher Stallmiſtdüngung mit einzelnen Nähr⸗ 
ſtoffen treibe, und wie ſehr man durch Zugabe 
von Handelsdünger die Wirkung ſteigern und den 
Stalldung zu erheblich beſſerer Ausnutzung brin⸗ 
gen kann. Um den Gartenbau bequemer 
und finanziell lohnender zu geſtalten, ſei es 
ein Haupterforderniß, die Pflanzen rationell 
zu ernähren. Die Erfolge der Landwirth⸗ 
ſchaft ſollten auch dem Gartenbau Ver⸗ 
anlaſſung geben, der Frage einer rationellen 
Düngung aller feineren, werthvolleren Garten 
kulturen etwas mehr Aufmerkſamkeit zuzuwenden, 
wie bisher — allerdings müſſe dies in einer ziel⸗ 
bewußten und den Bedürfniſſen der einzelnen 

flanzenarten entſprechenden Weiſe geſchehen. 

s folgte alsdann eine Aufzählung derjenigen 
Handelsdüngerarten, die für die gärtneriſchen Be⸗ 
triebe hauptſächlich in Betracht kommen und wer⸗ 
den hiervon namentlich Doppelſuperphosphat, phos⸗ 
phorſaures Kali, ſalpeterſaures Kali und phos⸗ 
phorſaures Ammoniak hervorgehoben, da dieſelben 
als reine konzentrirte Nährſalze zu belrachten 
ſeien, weil ſie keine oder nur ganz unweſentliche 
Mengen von Nebenbeſtandtheilen enthalten, welche, 
wenn ſie der Pflanze in größeren Quantitäten 
zugeführt werden, wie durch Düngung mit ein⸗ 
fahem Superphosphat oder Kali, mehr ſchädlich 
als nützlich wirken. Auch wird die Anwendung 
des Thomasſchlackenmehls als ein geeignetes Mit⸗ 
tel empfohlen, um dem Boden, namentlich den 
tieferen Schichten deſſelben, einen Vorrath von 
wirkſamer, das normale Gedeihen der Kultur⸗ 
pflanzen ſichernder Phosphorſäure zu geben, weil 
die Thomasſchlacken⸗Phosphorſäure ſich ſchwerer 
löſt und daher langſamer und anhaltender wirkt, 
als alle anderen phosphorſäuren Präparate. 
Durch eine ganze Reihe von Beiſpielen, welche 
durch photographiſche Abbildungen mit und 
ohne künſtliche Düngung erläutert ſind, wird 
alsdann der Beweis von der großen Wirkſamleit 
der einzelnen Handelsdüngerarten geliefert; ebenſo 
enthält die Broſchüre eine genaue Anleitung, wie 
bezw. mit welchen Düngemitteln Pflanzenarten 
gedüngt werden müſſen. — Es wurde allgemein 
beſtätigt, daß ſich die Gärtnerei im Gegenſatze 
zur Landwirthſchaft in der That noch außerordent⸗ 
lich theilnahmlos gegenüber der künſtlichen Dün⸗ 
gung verhalten habe und daß man die durch die 
Wagner'ſche Broſchüre gegebene Anregung mit 
großer Freude begrüßen dürfe. Herr Seelig und 
Herr Dannenfeldt führten dies noch näher aus, 
ebenſo Herr Siebe, welcher hinzufügte, daß man 
ſich nicht mit der Kenntniß der einzelnen Nähr⸗ 
ſtoffe, welche den verſchiedenen Pflanzen zuträg⸗ 
lich ſind, begnügen dürfe, ſondern daß man bei 
Anwendung der Düngemittel auch die chemiſche 
Beſchaffenheit des Bodens, der zur Aufnahme 
derſelben beſtimmt iſt, berückſichtigen müſſe. Herr 


gemacht worden ſind, ſo kann dieſe Frage nicht 
unbedingt bejaht werden; bei der außerordent⸗ 
lichen Einfachheit dieſes Mittels wird indeß ein 
Verſuch empfohlen. 2. Wodurch entſteht der kleine 
weiße Pilz an jungen Salatpflanzen und wie iſt 
derſelbe zu vertilgen? Da der Frageſteller nicht 
anweſend war, ſo konnte nicht feſtgeſtellt werden, 
ob etwa in der Beſchaffenheit des Bodens oder 
des zum Gießen verwendeten Waſſers die Urſache 
dieſer Krankheitserſcheinung zu ſuchen ſei; um 
derſelben wirkſam entgegen treten zu können, 
müßten zunächſt zur Erforſchung der Urſache die 
erſten Schritte gethan werden. 3. Woher kommt 
es, daß Spargel bitter wird? Das Bitter⸗ 
werden des Spargels dürfte in der Art der 
Düngung und der Behandlung ves Spargels 
ſeinen Grund haben; es wird daher empfohlen, 
Spargel nur mit Kuhdung oder Latrineudung zu 
düngen. 
Ausgeſtellt hatte Herr Obergärtner Gron⸗ 
waldt (Konſul Kisker'ſche Gärtnerei) eine Anzahl 
in Töpfen kultivirter Erdbeeren, die ein jo 
üppiges geſundes Ausſehen und einen jo außer 
ordentlich reichen Fruchtanſatz zeigten, daß die⸗ 
ſelben allgemeine Bewunderung bervorrieſen. 
Herrn Gronwaldt wurde in Anerkennung dieſer 
hervorragenden Leiſtung in der Fruchttreiberei 
eine hohe Prämie zuerkannt; gleichzeitig wurde 
derſelbe gebeten, über ſeine Erfahrungen in 
dieſem Kulturzweige der Verſammlung einige 
Mittheilungen zu machen, welchem Wunſch Herr 
Gronwaldt in der nächſten Sitzung gerne nach⸗ 
zukommen verſprach. 


Aus den Provinzen. 


Gützkow, 14. Juni. Auf Einladung der 
Frau Or. von Lepel auf Wieck bei Gützkow 
hatten ſich geſtern Nachmittag mehrere hieſige 
Damen dortſelbſt zu einer Beſprechung zwecks 
Gründung eines Wohlthätigkeits⸗Vereins einge⸗ 
funden. Die erſchienenen Damen erklärten ſich 
zum Beitritt bereit und wurde in Folge deſſen be⸗ 
ſchloſſen: Die Thätigkeit des Vereins ſoll ſich 
zunächſt über das „Seemannsheim“ in Stettin, 
ſodann über das dortige „Magdalenenſtift“ — ein 
Aſyl für gefallene Mädchen — und ſchließlich 
auch über hieſige Arme erſtrecken. 

n 

Vermiſchte Nachrichten. 
Ein zur Berliner Ortskrankenkaſſe melde⸗ 
pflichtiger Gaſtwirth betreibt das Nichtmelden 
nicht nur als Sport, ſondern leiſtet auch in 
Hinſicht der Nichtbeachtung ſeiner Zahlungsver⸗ 
pflichtigung bei der Krantenkaſſe Ungewöhnliches. 
Sein Grundſatz lautet: Jede Rechnung wird zurück 
gewieſen, der dieſelbe präſentirende Bote bekommt 
beleidigende Grobheiten mit auf den Weg; gegen 
jede Rechnung wird Widerſpruch erhoben, die 
Kaſſe wird beim Oberpräſidenten von Berlin 
wegen vielfacher Ungehörigkeiten denunzirt ꝛc. ꝛc. 
Thatſache iſt, daß die Kaſſe mit wenigen Aus- 
nahmen Geld noch nicht erhalten hat, da 
wangsvollſtreckung fruchtlos gemacht wird und 
frenbarungse.d mehrfach geleiſtet worden iſt. 
Nachdem nun die Kaſſe nach 7 Jahre lang be⸗ 
wiejener Nachſicht und Geduld die Scherze des 
betreffenden Herin ſatt bekommen, hat fie, dazu 
gezwungen, verſucht zu erforſchen, wieſo denn 
trotz offenen gangbaren Geſchäfts die Zwangs⸗ 
vollſtreckung ſtets fruchtlos ausgefallen und hat 
durch mühſame Recherchen feſtgeſtellt, daß in 
einem Falle ſtrafbare Beiſeiteſchaffung von 
Werthgegenſtänden bei drohender Zwangsvoll⸗ 
ſtreckung ſtattgefunden, wofür der Renitente am 
2. April d. J. zu 8 Wochen Gefängniß ver⸗ 
urtheilt wurde, nachdem derſelbe bereits am 8. 
März d. J. wegen thätlicher Beleidigung eines 
Gerichtsvollziehers mit 3, Monat Gefängniß 
belegt worden war. Der Staatsanwalt hatte bei 
den 8 Wochen nur 4 Wochen beantragt, der Ge⸗ 
richtshof hat aber auf das Doppelte erkannt in 
Rückſicht auf die ganz beſondere Verwerflichkeit 
der Handlungsweiſe des Angeklagten. Hinzuzu⸗ 
fügen wäre noch, daß vorbezeichneter Herr durch 
Erkenntniß des königl. Kammergerichks vom 3. 
Mai er. endgültig verurtheilt wurde, 889 Mark 
97 Pf. rückſtändige Beiträge an die Kaſſe zu 
zahlen, nachdem die beiden Vorinſtanzen in dem⸗ 
ſelben Sinne erkannt hatten. Wir haben dem 
Vorſtehenden nur Weniges hinzuzufügen. Es iſt 
uns bekannt geworden, daß; die Kaſſe dieſes Ge⸗ 
werbes eine Nachſicht den Arbeitgebern gegenüber 
ſtets bewieſen hat, und zwar in einem Maße wie 
wohl keine zweite. Deshalb ſind wir voll und 
ganz der Meinung, daß es Pflicht der Orts⸗ 
krankenkaſſe der Gaſtwirthe ꝛc. war, einmal ein 
Exempel zu ſtatuiren, woran ſich viele Kollegen 
derſelben ein Beiſpiel nehmen können. 


Bochum, 12. Juni. Heute Nachmittag er⸗ 
eignete ſich hier (wie ſchon kurz gemeldet) durch 
den un verantwortlichen Leichtſinn und Uebermuth 
mehrerer Perſonen ein ſchrecklicher Unglücksfall, 
der über eine große Zahl von Familien Leid und 
Trauer gebracht hat. Der Hergang war (nach 
der „Rh.⸗W. Z.“) kurz folgender: Am Nach⸗ 
mittage ſollte im Schützenhauſe ein Turnerfeſt 
ſtattfiaden, zu welchem ſich die betreffenden Ver⸗ 
eine im Feſtzuge nach Schluß des Nachmittags⸗ 
gottesdienſtes begeben wollten. Aus dieſem An⸗ 
laſſe hatten ſich auf der zum Schützenhofe füh⸗ 
renden Straße viele ſchauluſtige Menſchen, na⸗ 
mentlich Kinder, eingefunden, welche das hübſche 
Schauſpiel des Turnerfeſtzuges ſich nicht entgehen 
laſſen wollten. Auch jenſeits der Ueberführung 
der rheiniſchen Bahn ſtand eine dichtgedrängte 
Schaar. Schon hörte man die Muſik und aller 
Blicke waren nach der Stadt gerichtet, von wo 
man ſchon die Vorläufer des Zuges, zumeiſt fröh⸗ 
liche jauchzende Kinder, kommen ſah. Da kam 
in vollem Galopp von der entgegengeſetzten Seite 
der Kaſtroper Straße, die hier ſehr abſchüſſig iſt, 
ein Gefährt, Metzgerwagen, heruntergejagt, in 
dem ſechs junge, anſcheinend ſtark angetrunkene 
Leute ſaßen, welche ſchreiend und johlend das 
Pferd, welches den Wagen auf dem ſteilen Wege 
nicht halten konnte, noch immer mehr antrieben 
und mit einem Stocke darauf einſchlugen, ſo daß 
das gequälte Thier, dem der Wagen auf die 
Hacken fuhr, in die nichtsahnende Menge hinein⸗ 
ſtürmte, alles niedertretend, was ihm in den Weg 
kam, bis es ſelbſt niederſtürzte. Eine Menge von 
Perſonen wurden mehr oder weniger ſchwer ver⸗ 
letzt vom Platze getragen; die am ſchwerſten Ver⸗ 
wundeten fanden in den beiden hieſigen Kranken⸗ 
häuſern Aufnahme. Bis jetzt waren an der Po⸗ 
lizei 16 Verletzte gemeldet, von denen einer be⸗ 
reits, ein 16jähriger Schueiderlehrling, Namens 


Kopf⸗ und innere Verletzungen davon getragen. 


Waterloodock brannten je drei große Baumwoll. 
ſpeicher, außerdem in der Backſtoneſtreet zwei 
Magazine, welche mit Farbwaaren und Seife ge⸗ 
üllt waren, nieder. Der Geſammtſchaden be⸗ 
läuft ſich auf 3 Willionen Mark. 


Börfen: Berichte, 
Stettin, 16. Juni. Wetter Leichtes Ge“ 
wölk. Zempewatur 15 Reaumur. Baro⸗ 
meter 764 Millimeter. — Wind: W. 

Weizen ſtill, per 1000 Kilogramm loko 
200 —210 bez., per Juni 197,00 nom., per 
Juni⸗Juli 196,00 G, per September⸗Oktober 
186,00 bez. 


o 175 —189 bez., per Juni 187,00 
nom., per Juni⸗Juli 186,00 G., per Juli⸗Auguſt 
175,00 G., per September⸗Oktober 170,50 bis 
170,25 bez. 
Gerſte ohne Handel. 

Hafer per 1000 Kilogramm 
merſches 140 bis 155 bez. 
Rüböl ohne Handel. 


loko pom⸗ 


zeut loko 70er 37,0 bez., per Juni 70er 36 
nom., per Juni⸗Juli 70er 36,0 nom., per Juli⸗ 


Auguſt 70er 36,0 nom. A 
70er 36,5 a nom., per Auguſt⸗September 


Petroleum ohne Handel. 
Angemeldet: Nichts. 
Regulirungspreiſe: Weizen 197,00, Roggen 
187,00, 70er Spiritus 36,0 Rüböl —.—. 
Berlin, 16. Juni. Weizen per Juni 
178,00 bis 178,25 Mark, per Juni ⸗Juli 
178,25 Mark, per Juli⸗Auguſt 178,25 Mark, per 
September⸗Oktober 180,00 Mark. 
Roggen per Juni 193,25 bis 192 50 Mark, 
per Juni⸗Juli 188,50 Mark, per Juli⸗Auguſt 
178,75 Mark. September⸗Oktober 173,00 
Rüböl per Juni 51,80 Mark, per Sep⸗ 
tember⸗Oktober —,.— Mark. 
Spiritus loko 70er 37,40 Mark, per Juni⸗ 
Juli 70er 35,50 Mark, per Auguſt⸗September 
70er 36,50 Mark, per September⸗Oktober 70er 
36,50 Mark. N 

Hafer per Juni 147,50 Mark, per Juni⸗ 
Juli 147,50 Mark. 
Petroleum per Juni 21,40 Mark 

London. Wetter: regneriſch. 
2 —— 


Berlin, 16. Juni. Schluß ⸗Kourſe. 
Preuß. Lonſols 40% 106,60 London kurz 20,37 
do. do. 3¼0% 100,40 London lang —.12 
Deutſche Reichsanl, 8% 8770 Amſterdam kurz 16840 
omm. Bfandbriefe 3¼% 97,60 Paris kurz 80,80 
Jalieniſche Rente 92,00 Belgien ku —,⁰ 


do. 5% Eiſenb.⸗Oblig. 55,30 
Ungar. Goldtente 94,40 
mumän. 1881er amort, 
3 

Serbiſche 6% Rente 
iſche 5% 
MRuſſ.Boden⸗Credit 4½% 
do. do. von 1880 


84,5 
199,45 


97,80 120,50 
96,80 


Wezitan. 6% Goldrente 85,10 Ultimo-Kourſe: 
Oeſterr. Banknoten 17030 Disconte-Commandit 197,25 
Ruf Banknot, Caſſa 209,65 Berliner 6⸗Geſell. 149 v0 
do. do. Ultimo —,15 | Oeſterr. Credit; 170 60 
Niationl⸗Yvp.-Cred.⸗ Dynamite⸗ 184,20 
Oeſellſchaft (110) 4½% 103,60 Bochumer Gußſtablfabrik 192 50 
do. (110) 4% 100,0 Laurahütte 114,00 
do. (100) 4% 160, 
B. Hyp.⸗A.-B. (100 ibernia Bergw.⸗Geſellſch. 121,25 
V. — VI. Emiffton 101,8% Dortm. Union St.⸗Pr. 6% 62,75 
Stent Bulc.⸗Act Lite.B. 11335 | Oftpreuß, Südbahn 78,10 
Stett Bulc.⸗Priorität. 130,00 | Marienburg⸗Mlawka⸗ 
Stett Maſchinenb.⸗Auſt. E 69,10 
22 et 1 22 116,76 
do. 6 proz. Prioritäten — 8 N 5 


Wetereburg kucz 209,10 | Franmzoſen 188,60 


Tendenz ſchwach 

Bremen, 15. Juni. (Börſen⸗Schluß⸗ 
Bericht.) Raffinirtes Petroleum. (Offiziell 
Notirung der Bremer Betroleum » Börfe.) 
Faßzollfrei. Geſchäftsl. Lola 5,70 B. Baum⸗ 
wolle matt. 1 


Wien, 15. Juni. Getreidemarkt. 
Weizen per Mai⸗Juni 8,84 G., 8,87 B., per 
Herbſt 8,23 G., 8,26 B. Roggen per Mai⸗ 
Juni 8,61 G., 8,64 B., per Herbſt 7,41 G, 
7,44 B. Mais per Maz⸗Juni 5,24 G., 5,27 B., 
per Juli⸗Auguſt 5,28 G., 5,31 B. Hafer per 
0 75 en G., 5,79 B., per Herbſt 5,83 

Amſterdam, 15. Juni Java⸗Kaffee 
good ordinary 54,25. 

Amſterdam, 15. Juni, Nachmittags. 
Bancazinn 60,2. 

Amſterdam, 15. Juni, Nachmittags. 
Getretdemarkt. Weizen auf Termine 
unverändert, per November 214,00. Roggen 
loko geſchäftslos, do. auf Termuze 11 9 per 
Oktober 173,00, per März 169. Rüböl loko 
26,75, per Herbſt 25,50. 

Antwerpen, 15. Juni, Vorm. 10 Uhr 
30 Min. (Telegramm der Herren Wilkens u. Co.) 
Wolle. La e 8d. Type B., per Juli 
4,77½, per Oktober 4,82 Verkäufer, per De⸗ 
zember 4.87½ bez. 

Autwerpen, 15. Juni, Nachmitt gs 2 Uhr 
15 Minuten. Petroleummarkt. (Schluß⸗ 
bericht.) Raffinirtes, Type weiß loko 13,50 bez. 
u. B., per Juni 13,50 B., per Juli 13,50 B., 
per September⸗Dezember 13%, B. Feſt. 

8, 15. Juni, Nachmmta 8. Noh⸗ 


zucer (Schlußbericht) In, lolo 
38,25. Weißer Zucker feſt, 
Kilogramm per Juni 38,87½, per Juli 39,00 


ee ⸗Auguſt 39,12½, per 


London, 15. Juni. 
loko 15,25, ruhig. 
loko 13,37, ruhig. Ceutrifugal Cuba —,.—. 
London, 

46,25, per 3 Monat 46,62. 
London, 15. Juni. 


96% Javazucker 


— 


Au der Küſte 2 


Weizenladungen angeboten. — Wetter: Schön. erſucht wird, a 
Leith, 15. Juni, Nachmittags. Getreide ändern, um die freie 


markt. Weizen niedriger verkäuflich, andere 
Artikel nominell, unverändert. Markt leblos. 
Glasgow, 15. Juni, Nachmittags. No b⸗ 
eiſen (Schlußbericht). Mixed numbers war⸗ 
rants 41 Sh. 1 d. 


Liverpool, 15. Juni. Im Huskiſſon- und % Nu 


1 wenig verändert, per 1000 Kilo- 7 
gramm lo 


Spiritus feſter, per 100 Liter a 100 Pro- 


4 Wiederannahme 


gebrochen. 
Ottober⸗Januar wurden bis jetzt geborgen. 


Newphork, 15. Juni. 
487), Petroleum in Newyork 600, 
iu Philadelphia 5,95, rohes (Marke Parker⸗) 
5,30. Pipe line certif, per Juli D. 
55 C. Mehl 3 D. 30 E Rother Win⸗ 
Weizen loko — D. 9340 C. Rother 
zen per Juni — D. 85½ C., per Juli 

U 


Getreidefracht 2,75. 
b24,. 


Wechſel auf Yozbra 


Baris, 15. Juni, Nachmittags. (Schl. fs 


Kourſe.) Feſt. 
2 Kours vom 14. 
30% autortiſirb. Mente 100,00 100,00 
r 190,45 J 100,00 
FFP —.— . 
8 dalleuiſche 5%/, ! Reute 93,05 93,05 
eſterr. Goldrent: .. ...cccccc. 96,00 96,00 
4% engar. Golorente 90,43 95,68 
1% Rafe de 180. 9,85 Wee 
% Ruſſen do 1889 97.30 97/60 
4% un Egugter . 490,93 494,62 ¼ 
4% Spanier ä ßere Anleide. .. 67,25 66°, 
Convert. Türken. 20,72¼ 20,67, 
Türkiſche Looſe . RE 83,75 a 8620 a 
% privil. Tilrt. Obligationen. | 484,00 0 


RA ² iA 


Wa ĩͤ 223,75 225 
Eng Prioritäten 315.00 516700 
gang ar ottogaues 597,00 | 597,00 
„ dekeris,............1 677,00. | 672.00 
„ A ec⁰ fte. 181,00 182.00 
rödit fon cler 1170.00 1161.00 

obi a 180 00 
Merlolonal-Attien en ee 655,00 son 
Panama⸗Kanal⸗Aktien — a 


. „ 5% Obli ationen 
Rio Tinto⸗Aktien 8 


Suezkanal⸗ Aktien. 28 2801,00 
ee e ee —.— en 
edit Lyonnais ............. { { 
Gaz pour le Fr. et !’Eirang. . un — 
age eg „eee . ee 
r ET. 7 0 j 
Ville de Paris de 1871. .... we 22 
Tabacs Otto wm 380,00 879 00 
% Gans, An!!! 97 97°] 
Wechſel auf deutſche Plätze 3 Dr | 123,00 123,00 
Wechſel auf London kurz 25.21 25,18 
Cheque anf Londn 25,21 85.19˙% 
Wechſ. Amſterdam k. 200 25 206,8 
a Wien. DRS AR IT 208,75 | 208.75 
r 44500 | 146,50 
Comptoir d' Eocompte neues 517,00 | 512.00 
Kobin u- Aktien 94.30 94 37 
Neue Rente. cc 100,72¼ ] 100,25 
Portugleſen . 24 24.00 
Hr ee 79,05 79.10 


London, 15. Juni. Der Rückgang der 
engliſchen Konſols an der heutigen Börſe wurde 
durch Gerüchte von Schwierigkeiten veranlaßt, 
welche bei gewiſſen in Geſchäftsverbindungen 
mit Judien ſtehenden Banken eingetreten wären. 


Schiffs⸗Nachrichten. 
Stockholm, 15. Juni. Die bekannte Luſt⸗ 
yacht „Adventureß“ gerieth auf den Strand. Die 


Juſaſſen konnten nur mit größter Mühe gerettet 
werden. 


Telegraphiſche Depeſehen. 
Paris, 16. Juni. Der wegen Beleidigung 
des Deputirten Burdeau verurtheilte Drumont 
hat gegen das Erkenntniß die Nichtigleitsbeſchwerde 
eingereicht. Vor dem Bureau der „libre Parole“ 
kam es im Laufe des Abends zu lärmenden 
Kundgebungen der Antiſemiten und ihrer Gegner, 
welche ein Einſchreiten der Polizei nothwendig 
machten. 

Madrid, 16. Juni. Die ſpaniſche Fre⸗ 
gatte „Victoria“ wird in Algeciras erwartet, um 
erforderlichen Falls die Neutralität der Stadt 
Centa zu ſchützen. Man erwartet, daß zwiſchen 
den Truppen des Sultans und den marokkaniſchen 
Inſurgenten demnächſt ein Zuſammenſtoß ftatt- 


25 finden wird. 


Barcelona, 16. Juni. Die Unterhandlungen 
zwiſchen den Ausſtändiſchen und den Fabrikanten 
haben ſich zerſchlagen, weil die Letzteren die 
der Führer des Ausſtandes 
ablehnen. Außerdem wollen die Arbeitgeber nur 
eine Lohnerhöhung von 20 Centimes und eine 
Verkürzung der Arbeitszeit um 20 Minuten zu⸗ 
geſtehen; ſie halten ferner die Entlaſſung der 
Sprecher in den Streik⸗Verſammlungen aufrecht. 
Heute Nacht wurden alle ſich noch in Freiheit befinden⸗ 
den Ausſtand⸗ und ſozialiſtiſchen Vertrauensmänner, 
ſowie die bekannten Anarchiſten verhaftet und auf 
Panzerſchiffe gebracht. Der Hafen wurde unter 
die Artillerie⸗Schutzlinie neuer Batterien geſtellt. 
Die militäriſchen Maßregeln ſind verſtärkt. Der 
Gouverneur ſetzt feine Anſtrengungen, eine Ver⸗ 
ſöhnung herbeizuführen, fort. Der Bahnverkehr 
iſt wieder hergeſtellt. Die Pferdebahnen werden 
von Artillerie begleitet. 

Dublin, 16. Juni. Die Parnelliten kün⸗ 
digen durch ein Manifeſt den Maccarthyſten den 
Krieg auf's Meſſer an, nachdem dieſe die Aus“ 
ſöhnungsvorſchläge abgelehnt. 

Petersburg, 16. Juni. In den nächſten 
Tagen wird ein höherer Beamter aus dem Mi⸗ 
niſterium für Volksaufklärung nach Paris reiſen, 
um mit der franzöſiſchen Regierung endgültige 
Abmachungen bezüglich Errichtung eines franzöſiſch⸗ 
ruſſiſchen Lyceums in Petersburg zu treffen. Die 
franzöſiſche Regierung hat ſich bereit erklärt, eine 
Million Franks zum Bau des Lyceums und 
eine jährliche Subvention von 50,000 Franks zu⸗ 
zuſteuern. 

Newyork, 16. Juni. Die neue Brücke, 
welche Newyork mit Cobnitton (Kentucky) ver⸗ 


l 
Nr. 3 ver 100 binden ſoll, iſt vor ihrer Vollendung zuſammen⸗ 


30 Arbeiter ſind todt; 16 Leichen 


Kolumbus (Ohio), 15. Juni. Die demo⸗ 


Rübenrohzucker kratiſche Konvention von Ohio wählte heute die 
Delegirten zur Nationalkonvention in Chicago 
15. Bunt, Chtli⸗Kupfer und nahm Reſolutionen an, in welcher die Ver- 


waltung Clevelands gerühmt und der Kongreß 
die gegenwärtigen Tarife abzu⸗ 
Einfuhr landwirthſchaft⸗ 
licher Produkte Amerikas nach Ländern herbeizu⸗ 
führen, die gegenwärtig in Folge des Madinley- 
Tarifes Schugzölle gegen die Vereinigten Staaten 
anwenden. 


— ͤ ͤ ö— m — — 
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